
gangenheıt. Und ‚„ Vom Oberbürgermeister bis ZU) Kriegsveteran heß keiner die
Möglıichkeıt AdUS, den deutschen ästen gegenüber große Sympathıiıe bekun-
den, die mıt der Hoffnung verknüpft WAärT, daß die Deutschen dem keineswegs
eichen Pskower and wirtschaftlich helfen

Auf der zentralen Gedenkveranstaltung In Pskow Präses Beiler: ‚„Versöhnung
unfer den Völkern ist 1UT möglich, WenNnn Menschen sich versöhnen. Dazu mussen
S1E sich kennen. Dazu mussen S1e sıch begegnen. Wır Sınd hıer, Ihrer Seıite
ohne große esten und orte der oten und ler Verluste gedenken, die diese

beklagt.“‘“ Und gab der offnung geistlichen Halt, als Krieg und
Mordbrennerei und ihre iıdeologische Vorbereitung und Verbrämung erinnerte: ‚„„Wir
seizen den Wahn den Ruf ZUT Vernunft Wır setizen die böse Erfahrung
das Gebet:; nicht die Hoffnung auf bessere Zeiten, sondern die Hoffnung, daß Gott
die Welt und seine enschen AQus freien Stücken lıebt.‘‘

Reinhard Henkys

Zur Grundlegung der Friedensethik
Sammelbesprechung wichtiger Neuerscheinungen

Nıe s1e wichtig WIEe heute ıne christliche Friıedensethik, eine christliıche
Frıiedenserziehung und ıne christliche Frıedensbewegung. Der Kollaps des ‚.U1IO-
päischen Realsozialısmus hat dıe scheinbar festgefügten Koalıtiıonen aufgebrochen,
aber die Waffenpotentiale als Hınterlassenschaft eines hochgerüsteten Abschreckungs-
‚ystems kaum verringert. Unterhalb der Schwelle aufgebrauchter ıdeologischer
Wıdersprüche rühren sıch die aufgestauten Emotionen kon{fessioneller, ethnischer
und relig1öser Minoritäten und bringen damıt nıcht L11UTr die kommunistischen Herr-
scher, ondern auch die meilsten mıt ihnen identischen Zentralgewalten Fall Der
Golfkrieg schließlich hat überall dıe iriedensbewegten Miınderheıiten zersplittert und
zerstreut, dıe ethnischen und polıtischen gumente erschüttert und dıe Ööffentliche
Meinung WIE schon Jange nıcht mehr für Kriıegspropaganda empfänglich gemacht
Bellızısmus gilt wıiıeder auch In Deutschland, selbst be1 ehemalıgen „Frie-
denskämpfern‘“‘. Als hätte der Krieg auch 1Ur den leisesten Bewels dafür erbracht,
daß für irgendetwas und irgendwen VO  — utzen SCWECSCH waäre, se1 denn für
Waffenhändler und karrıerebewußte Frontoffiziere. Trotzdem felert der Krieg als
Polıtik unftfer Einsatz anderer Mittel fröhliche Urstände

Was dıe Okumene betrifft, hat die Weltkonvokation für Gerechtigkeıt, Frieden
und Bewahrung der Schöpfung 1m März 1990 In Seoul einschlıeßlich des unbefriedi-
genden Nachspiels auf der Vollversammlung des OÖRK in Canberra dıe Erwartung
vieler Engagıierter reichlich enttäuscht Hat die Weltchristenheit damıt den Bewels
angetreien, daß S1e auch angesichts der Bedrohung der Menschheit mıiıt overkill-
Kapazıtäten Massenvernichtungsmitteln nıcht mıt einer Stimme reden vEerMmMag,
ganz schweigen VO  —_ einem ‚„Wort, das die Menschheıit nıcht überhören kann‘‘?
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Als Beginn des Golfkrieges Abertausende Von Kındern und Jugendlichen In
Deutschland auf die Straße gingen, riefen aufgeschreckte Polıtiker ungeniert nach
dem Psychiater. Dalß das Grundgesetz den Eınsatz der Bundeswehr außerhalb des
NATO-Paktes verbietet, fanden auf einmal viele blamabel. Anstatt froh se1n, dal}
dıe Deutschen und VOT em hre Jugend ihre Friedenslektion gelernt haben,
wurden sS1e Von martıalıschen Nachbarn und Freunden als Drückeberger und Feig-
linge angeprangert Sollte alles uUumsonst SCWESECH se1n, Was Friedenserziehung
und Friıedensarbeit In den etzten Jahrzehnten durch dıie Kırchen und ıhre Öökume-
nıschen Gremien gefordert und gefördert wurde?

Dem Rezensenten eines beachtliıchen Stapels Jüngst erschıenener profunder Publı-
katiıonen ZU] Thema „Frieden‘“‘, der selbstverständlich auch Zeıtung lıest, Radıo hört
und gelegentlich fernsieht, drängen sich solche Beobachtungen un! Fragen ge-
drungen auf. Natürliıch WaTrTren alle diese Bücher konzıpilert, bevor die Epoche des sSTa-
Iınıstiıschen Sozlalismus abgelaufen und geschriıeben und gedruckt, als der Golfkrieg
noch nıcht abzusehen Der Leser ist also UrcC| NEUC Erfahrungen und Ereignisse
belehrt, die dıe Autoren bel der Abfassung ihrer Bücher noch nicht einkalkuhlieren
konnten. Wiılfried o0e€es hat Im Or WO: darauf hıngewlesen, daß manche selner eob-
achtungen polıtischen Sıtuation bereits veraltet erschıenen, bevor das uch
gedruckt werden konnte. Da solche Passagen aber noch während der Drucklegung
streichen konnte, hat das uch historischem Kolorit verloren.

Wilfried 'Dest hat sich entschieden entschieden teilzunehmen der christlichen
Friedensbewegung, WIEe einleitend mitteilt, und Fartei ergreifen für Gerechtigkeıit,
Frıeden und Bewahrung der Schöpfung. Das kann ıhm nicht teicht gefallen seiın!
HBr gehört einer Generation lutherischer Theologen an, die mıt der Unterscheidung
VON Gesetz un! Evangelıum, mıt der Zweıi-Reiche-Lehre Oder der unterschiedlichen
Behandlung VOnn Ethık und Dogmatık eher einem polıtıschen Quietismus tendierte.
Seıit zehn Jahren ist der anerkannte Systematiker der Erlanger Fakultät, die sıch
immer als eın Hort der Wahrung lutherischer Iradıtiıon verstand, emerıitiert. Damıt
hat freiliıch nıcht seInNn theologisches Gewlssen abgelegt. Noch einmal überprüft
seine persönliche Entscheidung den theologischen Überzeugungen, denen sich
verpflichtet e1ß. Br tut das unprätent1ös, unpolemisch und In unprofessoralem Stil
Als gelehrter Theologe antwortet auf die unterschıedlichen Eınwände, dıe ein
christliıches Engagement in den Überlebensfragen der Menschheit heute vorgebracht
werden. Leıder unterscheidet wen1g, welche dieser Vorwürfe als fundamental
christlicher, welche aus polıtisch konservativer oder progressiver Rıchtung erhoben
werden. Nıcht alle verdienen eine eingehende theologische Antwort, el oft sehr
handfeste Gruppeninteressen dahınterstehen, die NUur sehr oberflächlich mıt chrıst-
lıchen Versatzstücken polemisch zugespitzt werden. Dem Autor ist das keine Anfech-
tung Es ehr  g ıhn, daß seine potentiellen Wiıdersacher beim Wort nımmt. Ange-
sıchts der ucnNn Herausforderungen und der krıtischen Einwände eın christ-
lıches Engagement in diesen Belangen überprüft sein theologisch-wissenschaft-
liches Lebenswerk. 1e] Neues kommt dabeı nicht tage, und manche theologische
Entwicklung (SO dıie sozlalgeschichtliche Exegese) cheınt nıcht beachtet haben
Aber eiIn häretischer Abweichungen unverdächtiger lutherischer Theologe
schreibt und begründet, inwiefern Luthers ÖObrigkeitsdenken mıt unNnserem Demokra-
tieverständnis kaum noch vereinbar Ist, Entscheidungen über das Wohl des
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enschen csehr wohl als Ausdruck des Heilswillens ottes für dıe enschen verstehen
kann un! dıie Freiheit eiınes Christenmenschen nıcht auf individuelle Heıilserwartung
beschränken will, das mMac se1Ine theologische un:! christlich-ethische l11anz
einem gewichtigen Beıtrag für dıe Öökumenische Diskussion. Es ist eın bewegendes
Bekenntnis, eın polıtıkfähiges Zeugnıis des Glaubens, ottes Menschwerdung ın
Christus schon eute und hier durch den Mult Liebe mehr Menschlichkeıit schafft.

Eın weniger persönlıches, dafür tärker pDazıfistisches Bekenntnis legt der katho-
lısche Theologe und Polıtologe Egon Spiegel mıt seinem uch ‚‚Gewaltverzicht“‘ ab,
das 1im Untertitel näher als bıblıische Friedenstheologie charakterisiert. Spiegel
spricht bewußt nıcht VoN Gewalt{freiheit oder Gewaltlosigkeıt; mıt ‚‚Gewaltverzich
will dıe Entscheidung hervorheben, die 1im alle des christliıchen Pazıfismus gefOr-
dert ist Der Autor geht bei seiner Untersuchung VO  — Jesu gewaltfreiem Handeln Aaus

und iragt nach dessen relıg1ösen urzeln, theologischer Interpretation und eschatolo-
gischer Perspektive.

Das uch ist Aus einer umfangreichen Doktorarbeıit hervorgegangen und enthält
demzufolge den SaNzZcCh wissenschaftlıchen pparat, der dafür erforderliıch ist. Doch
beschränkt sich der utor nıcht auf exegetische Detauils, sondern konfrontiert seine
Einsichten und Ergebnisse mıiıt solchen der kirchlichen Lehrtradıtion einerseıts und
sozlologischen, psychologischen und politologischen Erkenntnissen und Meinungen
andererseıts. Für einen lutherischen Rezensenten ist faszınıerend verfolgen, wIıe
hier das (protestantische) Schriftprinzıip, dem sich bekanntlıch auch das Vatikanum
verpflichtet weıß, konsequent angewandt ırd Besonders lesenswert Sind die assagen
über FEinheit und ıTIierenz zwıschen Altem und Neuem estament, e1l S1e das schıer
unausrottbare Urteil au: helfen, das kriegslüsterne Volk Israel se1 durch Jesu
Feindeslıiebe eiIn für emal disqualifiziert; als nıcht die Christenheıit Jesu
Gewaltverzicht ebenso jgnorlert WI1e das bıblısche Israel die orte der Propheten.
(Gjott selbst sıch der Gewalt entäußert, ist nıcht gleichsam eine Entdeckung des histor1-
schen Jesus; 1: g1bt NUL, indem die menschliche Gewalt auf siıch zıeht, dem ewalt-
verzicht ottes unwiederholbaren geschichtlichen Ausdruck.

Spiegel oMmMm): dem Schluß, Gottvertrauen (sprich: Glaube) und Gewalt-
anwendung unvereinbare Gegensätze Sind. Denn WCT ZUTr Gewalt greift, vertraul seiner
Kraft oder dem Erfolg seiner Waffen mehr als dem Heıilswillen ottes Das macht
freilıch alle Berufungen auf Gott 1Im Krıegsfall ZUT Blasphemuie. Doch welche kirchlıi-
che Autorıtät sagt das unmißverständlıch den kriegsbereıiten achten Ist dıese christ-
liıche Einsicht schwer vermitteln, S1Ee 1Ur in Folıianten theologischer Gelehr-
samkeıt auftaucht oder VOoONn den kleinen hıstorischen Friedenskirchen eingeklagt wırd?
Vgl Declaratiıon eace. In God’s People the World’s Renewal Has egun, Heral
Press, Scottdale, Pennsylvanıa, 'ater100, Ontarıo

Als eın „Lehr- und Studienbuch““ haben die Heıdelberger Theologen, Wolfzang Huber
un! Hans-Richard Reuter, ihre „Friedensethik‘“‘ angelegt. Das Vorwort ist 1im März
1989 geschrıeben. Doch bel aller aktuellen Brisanz des Inhalts verhert das uch durch
die Jüngsten Ereignisse nichts Plausibilität und polıtıkfähiger ethıscher Orilentie-
Iung Das betrifft Ua jene assagen, dıe siıch mıt dem Paradıgma der nuklearen
Abschreckung VOT dem Hintergrund des Ost-West-Konflıikts auseinandersetzen. Vor
der Strukturierung eiInNneEs Onzepts der ‚„„gemeınsamen Sicherheıit“‘, dıe auch dıe
gegenseıltige sozlale Sıcherung einschlıeßen muß, sınd WIT noch immer weıt entfernt.
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Beıide Autoren haben sich bereıts durch zahlreiche Publikationen ZUT christlichen
Friedensethik ausgewlesen. So verarbeıtet beispielsweise Reuter seine bereıts 1979
und 1982 erschıenenen ethischen Interpretationen der Bergpredigt, und Huber nımmt
seine verschiedentlich veröffentlichten Überlegungen Z.UT Konzıllarıtät kirchlichen
Redens wlieder auf. Bewundernswert ist die systematische Gestaltung des vielfältigen
Stoffes, der historische, bıbel-theologische, phılosophische und politologische
Aspekte einschließt Auf alleın 120 Seiten ırd dıie geschichtliche Entwicklung der
Friedensethik modellhaft dargestellt, wodurch 65 möglıch wird, jedes dieser histo-
rischen odelle auf ihre Stärken und Schwächen, Chancen und Gefahren, Erfolge
und Nıederlagen prüfen. Dadurch entgehen die Autoren der Gefahr, gleichsam
theologisch präformierte Entwicklungslinien in dıe Geschichte einzuzeıichnen. Es
g1bt kein edukKLIv ableıtbares Friedensprinzip. Die Sehnsucht nach Friıeden wächst
AaUus der Erfahrung Von ewalt und Not Wie deren Erscheinungsformen wechseln,

auch die gelstigen un! materıellen Konditionen, den Friedenswunsch erfüllen.
Der zweıte eıl des Buches 1st eiıner sorgfältigen und systematisch auftfbereıiteten

Analyse wichtiger kirchlicher Stellungnahmen Z.UT Friedensverantwortung der Kır-
chen gewldmet. Hiılfreich erscheint abel, dıe einzelnen exte auch einer Iypologıie
kırchlichen Redens Zuzuordnen. Denn inhaltliche Schwerpunkte und Argumente
ergeben sıch häufig Aaus dem ekklesiologischen Selbstverständnis kirchlicher Gre-
mıen gegenüber ihren Adressaten. Reuter ordnet beispielsweise den Hirtenbrief der
katholischen Biıschöfe VO  — 983 dem kırchlichen Ahrstiıl Z während das Modera-
INCeN des Reformierten Bundes 1982 mıt der Herausforderung ZU Bekenntnis In der
Frıedensfrage prophetisch-charismatisch rede. Zwischen ‚‚Kontext und Konfession“‘*
lıegen jedoch dıe wesentlichen Ergebnisse olcher exie nıcht weıt auseinander.
Spätestens hler ırd der Öökumenische Charakter des Anlıegens WIE der Durchfüh-
Tung des Buches offenkundig.

SO eıt ausgestatte! mıt terminologischen, historischen und kırchlich-politischen
Informationen wird der studiıerende Leser 1m e1l die grundsätzlichen theo-
logischen Perspektiven der Friedensethik herangeführt. 1es INan dıe entsprechen-
den assagen ZUr Bergpredigt paralle be]l Egon Spliegel und Hans-Rıichard Reuter,
fällt auf, daß der ‚„„‚Gewaltverzicht“‘ Jesu doch mehr Z.UT nachfolgenden Hand-
lJungsanweisung wird, während dıe Wahrnehmung der ‚„Schlechthinnigen Bedürftig-
keıt“‘ (Reuter des Menschen tärker den Gnadencharakter vVvon ottes
Friıedensstiftung hervorhebt. Selbstverständlich korrespondieren beide Aspekte,
aber die Jeweilige Betonung äßt schon konfessionell akzentulerte Farbtöne CI -
kennen.

ährend auf die ethischen Grundlagen 1im Abschnıiıtt des gleichen Kapıtals hier
leider nıcht eingegangen werden kann, ollten doch einige NSÄätze den ethischen
Konkretionen diıesen unvollständigen Überblick über ein ungemeın reichhaltiıges
hrbuch abschlıeßen. Über Reflexionen Gewissen und Verantwortung leıitet das
rechtliche Prinzıp der Gewissensfreiheit einer indıvidualethisch WIeE sozlalethisch
verantwortbaren Konfliktstrategie über. Dabe! wird auch das Wiıderstandsrecht ker-
tisch gewürdigt und angesichts seliner rechtliıchen Aporıen im Zweıftelsfalle für 1VI1-
len Ungehorsam plädıert. das uch mıt einem Abschnıiıtt über Frieden un!
Menschenrechte endet, ist 11UT eın Indız dafür, daß Recht, Freiheit und Gerechtigkeıit
dıe posiıtıven Kriıterien für dıe christliche Friedensethik darstellen.
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ährend dieses profunde hrbuch einer langen Rezeptionsphase nıcht 11UI unter

Theologiestudierenden würdig 1st, scheint das letzte der hiıer anzuzeigenden Bücher
stärksten VO  — den Ereignissen der etzten beiden Jahre in selner Wertigkeıt

betroffen. DIe positıve Einschätzung des uen Denkens in der Sowjetunion ist
durch das Zerbrechen des Unılonsstaats und die innenpolıtische Handlungsunfähig-
keıt Gorbatschows friedenspolitisch schon wleder überholt. Daß fortschreitende
Demokratisierung notwendigerwelse ZUT Austrocknung der Gewaltpotentiale führe,
äßt siıch 1m Augenblick nıcht bestätigen, obwohl grundsätzlich nıcht leugnen
ist Und ob dıe Auflösung des Ost-West-Konflıikts wirklıch drastıschen Eınspa-
rTunNngen In den Miliıtärhaushalten führen wird, ist nach den kriegstechnischen Mate-
rialverlusten im Golfkrieg eher unwahrscheinlich. Überall ordern dıe Miılıtärs jetzt
höhere Ansätze ihrer ats Trotzdem ist nıcht alles ‚„„Schnee VOIN gestern  ‘l‚ Was olf-
an ogl als Herausgeber Beıträgen ZUT Friedensentwicklung ZUSaAMMCNSC-
stellt hat Was beispielswelse ZUT Friıedenserziehung oder ZUur Konversion der
Rüstungsproduktion gesagt wird, 1Läßt durchaus Chancen für die sektorale Weiter-
entwıcklung friedenspolitischer Ansätze erkennen Außerdem enthält das uch
nützlıche Fakten und Informationen über den Stand der Friedenspolitik und ihre
Hındernisse Ende der S0er Jahre.

Nach der Lektüre einiger hundert Seiten Friedenslıteratur 1im Angesicht ständıig
kriegsbereıter Friedlosigkeıt drängt sıch einem unvermeıdbar dıe rage nach dem
Verhältnis VO  e Gelst und Macht, VOI Wollen und Vollbringen auf. Den Mächtigen
ist eine christliche Friedensbewegung solange sympathısch, als S1e den potentiellen
Gegner schwächt; christliche Friedenserziehung ist ihnen recht, solange S1Ee erfolglos
bleibt und kirchliche Friedensworte Sınd ihnen willkommen, SOWeılt s1e nıcht polıtık-
fähıg sind.

Diıesen Vorstellungen entsprechen die Kırchen besten, WenNnNn s1e mıiıt ‚„geteilter“‘
Zunge reden, miıt halben Herzen lauben und iın getrennten Gemeinden handeln.
Aber dıe Idee un dıe Erfahrung einer ÖOkumene des Friedens in Gerechtigkeıit ist
nıiıcht mehr Aus der Welt schaliien Die polıtıschen Autoriıtäten werden mıt einer
konziliaren Christenheit ın der Friedenspolitik echnen mussen.
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